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Vorwort 

Wir müssen das gegenwärtige Bedürfnis der menschlichen Gesellschaft erken­
nen. Worin besteht dieses Bedürfnis? Die menschliche Gesellschaft wird nicht mehr 
durch geographische Grenzlinien auf bestimmte Länder oder Gemeinden be­
schränkt. Sie ist weitläufiger als im Mittelalter, und die allgemeine Tendenz geht 
heute dahin, daß sich die Welt zu einem Staat oder einer Gesellschaft zusammen­
schließt. Die Ideale des spirituellen Kommunismus beruhen dem Srimad-Bhäga­
vatam zufolge auf der Einheit der gesamten menschlichen Gesellschaft, ja der ge­
samten Energie der Lebewesen. Große Denker verspürten den Drang, dies zu einer 
erfolgreichen Ideologie zu machen. Das Srimad-Bhägavatam wird dieses Bedürfnis 
der menschlichen Gesellschaft erfüllen. Es beginnt daher mit dem Aphorismus der 
Vedänta-Philosophie (janmädy asyayatab), um das Ideal einer gemeinsamen Grund­
lage festzulegen. 
Die Menschheit ist heute nicht mehr in die Finsternis der Unwissenheit gehüllt. 

Weltweit hat sie auf den Gebieten der materiellen Annehmlichkeiten, der Bildung 
und der wirtschaftlichen Entwicklung rasche Fortschritte gemacht. Doch irgend 
etwas stimmt nicht im sozialen Gefüge der Welt, und so entstehen selbst um unbe­
deutende Sachverhalte großangelegte Auseinandersetzungen. Es bedarf eines Schlüs­
sels, wie die Menschheit auf einer gemeinsamen Grundlage in Frieden, Freundschaft 
und Glück vereint werden kann. Das Srimad-Bhägavatam wird dieses Bedürfnis er­
füllen, denn es bietet eine kulturelle Vorlage zur Respiritualisierung der gesamten 
Menschheit. 
Das Srimad-Bhägavatam soll auch an Schulen und Universitäten gelehrt wer­

den, denn es wurde von dem großen Gottgeweihten Prahläda Mahäräja, der selbst 
ein Schüler war, empfohlen, um das dämonische Gesicht der Gesellschaft zu verän­
dern. 

kaumära äcaret präjfio 
dharmän bhägavatän iha 

durlabham mänu!j.am janma 
tad apy adhruvam arthadam 

(SB. 7.6.1) 

Uneinigkeit in der menschlichen Gesellschaft ist darauf zurückzuführen, daß es 
in einer gottlosen Zivilisation an religiösen Prinzipien mangelt. Die Existenz Gottes 
ist eine Tatsache -Er ist der Allmächtige, von dem alles ausgeht, von dem alles er­
halten wird und in den alles zur Ruhe eingeht. Die materialistische Wissenschaft hat 
nur sehr unzureichend versucht, den Ietztlichen Ursprung der Schöpfung herauszu­
fmden, doch es ist eine Tatsache, daß es einen Ietztlichen Ursprung alles Bestehenden 
gibt. Dieser letztliehe Ursprung wird rational und autoritativ im Srimad-Bhäga­
vatam, dem "herrlichen Bhägavatam", erklärt. 
Die transzendentale Wissenschaft des Srimad-Bhägavatam hilft uns nicht nur, 

den Ietztlichen Ursprung aller Dinge zu erkennen, sondern auch, unsere Beziehung 
zu Ihm und unsere Pflicht der Vervollkommnung der menschlichen Gesellschaft auf 
der Grundlage dieser Erkenntnis zu verstehen. Das Srimad-Bhägavatam ist ein ge-
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10 Srimad-Bhägavatam [Canto 3, Kap. 1 

von den Edlen der Yadu-Dynastie; vinirjita-die niedergezwungen wurden; ase�a 
-unbegrenzt; nrdeva-Könige; devab-Herr. 

ÜBERSETZUNG 

Sri Km•a, die Persönlichkeit Gottes, hat die Söhne Prthäs als Seine Ver­
wandten angenommen, und alle Könige der Welt stehen auf Sri Kr�r;�as 
Seite. Er weilt in Seinem Palast mitallSeinen Familienangehörigen, den Kö­
nigen und Prinzen der Yadu-Dynastie, die zahllose Herrscher niederge­
zwungen haben, und Er ist ihr Herr. 

ERLÄUTERUNG 

Vidura gab Dhr;tarfu)tra einen guten Rat, als er ihm ein politisches Bündnis mit 
den Söhnen Pr;thäs, den Päl)Qavas, vorschlug. Als erstes sagte er, daß die Päl)Q.avas 
mit Sri Kr;�ma als Seine Vettern eng verwandt seien. Da Sri Kr;�J)a die Höchste Per­
sönlichkeit Gottes ist, verehren Ihn alle brähmal)as und die Halbgötter, die die Ge­
schehnisse im Universum lenken. Überdies hatten sich Sri Kr;�J)a und Seine Fami­
lienangehörigen, die Adeligen der Yadu-Dynastie, alle Könige der Welt untertan ge­
macht. 
Unter den k�atriyas war es früher Brauch, mit den Königen verschiedener Herr­

schaftsgebiete zu kämpfen und ihnen, wenn sie deren Verwandten besiegt hatten, 
ihre schönen Töchter, das heißt die Prinzessinnen, zu rauben. Dieser Brauch war 
durchaus lobenswert, denn so heirateten die k�atriyas die Prinzessinnen nur, wenn 
sie dank ihrer Tapferkeit gesiegt hatten. Die jungen Prinzen der Yadu-Dynastie hei­
rateten alle auf diese Weise, nämlich durch ritterlichen Kampf, die Töchter der ande­
ren Könige, und so hatten sie schließlich alle Könige der Welt bezwungen. Vidura 
wollte seinem älteren Bruder begreiflich machen, daß ein Kampf mit den Päl)Qavas 
überaus gefahrvoll war, da diese von Sri Kr;�J)a unterstützt wurden, der schon in Sei­
ner Kindheit Dämonen wie Karilsa und Jaräsandha und Halbgötter wie Brahmä und 
lndra besiegt hatte. Es stand daher alle nur erdenkliche Macht hinter den Päl)Qavas. 

VERS 13 

sa e�a do�ab puru�a-dvi(i äste 
grhän pravi�{o yam apatya-matyä 

pu�IJäsi kr�IJäd vimukho gata-sris 
tyajäsv asaivam kula-kausaläya 
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sab-er; e$ab-dies; do$ab-der Frevel in Person; puru$a-dvi{-neidisch auf Sri 
l(r�Q.a; äste-lebt; grhän-Haushalt; pravi$!ab-trat ein; yam-wem; apatya-matyä 
-für deinen Sohn haltend; pu$�äsi-erhaltend; kr$�ät-von K(�Q.a; vimukhab-da­
gegen; gata-srib-ohne alles Glückverheißende; tyaja-gib auf; äsu-so bald wie 
möglich; a.Saivam-unheilvoll; ku/a-Familie; kausaläya-zum Wohl der. 

ÜBERSETZUNG 

Du erhältst dir den Frevel in Person, Duryodhana, als deinen unfehlbaren 
Sohn; doch er beneidet Sri Km'la. Und weil du auf diese Weise einen Nicht­
geweihten Kr,r:tas erhältst, fehlt es dir an allen glückverheißenden Eigen­
schaften. Befreie dich so bald wie möglich von diesem Unglück, und handle 
zum Wohl der ganzen Familie! 

ERLÄUTERUNG 
Einen guten Sohn bezeichnet man als apatya, das heißt als ,jemand, der seinen 

Vater nicht zu Fall kommen läßt". Nach dem Tod des Vaters kann der Sohn die 
Seele seines Vaters schützen, indem er Opfer darbringt, um Vi�Q.U, den Höchsten 
Herrn, zu erfreuen. Diese Sitte ist noch heute in Indien weit verbreitet. Nach dem 
Tod des Vaters begibt sich ein Sohn nach Gayä, um den Lotosfüßen Vi�Q.US Opfer 
darzubringen, und erlöst so die Seele seines Vaters, wenn dieser gefallen ist. Wenn 
aber der Sohn bereits ein Feind Vi�Q.US ist, wie kann er dann in seiner feindseligen 
Haltung Vi�Q.US Lotosfüßen Opfer darbringen? Sri l(r�Q.a ist direkt die Höchste Per­
sönlichkeit Gottes, Vi�Q.U, und Duryodhana war Ihm feindlich gesinnt. Es war da­
her vorauszusehen, daß er nicht imstande sein würde, ,seinen Vater Dh(tar�tra 
nach dessen Tod zu schützen. Er selbst würde zu Fall kommen, weil er keinen Glau­
ben an Vi�Q.u besaß. Wie also sollte er seinen Vater beschützen? Vidura gab Dh(ta­
r�tra den Rat, sich so schnell wie möglich von einem solch nichtswürdigen Sohn 
loszusagen, falls ihm auch nur ein wenig am Wohl seiner Familie gelegen sei. 
CäQ.akya PaQ.c,iita sagt in seinen Morallehren: "Wozu ist ein Sohn nütze, der we­

der ein gelehrter Mann noch ein Geweihter des Herrn ist?" Wenn ein Sohn nicht ein 
Geweihter des Höchsten Herrn ist, ist er wie ein blindes Augenpaar -er bringt nur 
Leid. Manchmal rät ein Arzt dazu, die Augen aus den Höhlen zu entfernen, damit 
man von den fortgesetzten Leiden, die sie verursachen, befreit wird. Duryodhana 
war genau wie blinde, schmerzende Augen, und Vidura sah voraus, daß er der Fa­
milie Dh(tar�tras großes Leid bringen würde. Deshalb also riet Vidura seinem älte­
sten Bruder mit Recht, sich von dieser Quelle des Leids zu befreien. Dh(tar�tra un­
terstützte falschlieh diesen personifizierten Frevel aufgrund seiner falschen Vorstel­
lung, Duryodhana sei ein guter Sohn und sei imstande, seinen Vater zu befreien. 

VERS 14 
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wurde durch das Baden an heiligen Orten ständig geläutert, obgleich er das 
Gewand eines Bettelmönches trug, sein Haar nicht gepflegt hielt und kein 
Bett hatte, auf das er sich legen konnte. So kam es, daß er von seinen ver­
schiedenen Verwandten nie gesehen wurde. 

ERLÄUTERUNG 

Die erste und vornehmste Pflicht eines Pilgers ist es, den Höchsten Herrn, Hari, 
zufriedenzustellen. Wenn man als Pilger reist, sollte man sich nicht sorgen, wie man 
die Gesellschaft erfreuen kann. Man braucht nicht von gesellschaftlichen Formalitä­
ten oder einer Beschäftigung oder gepflegtem Äußeren abhängig zu sein. Man sollte 
immer darin vertieft sein, den Herrn zu erfreuen. Wenn man so durch Denken und 
Tun geheiligt ist, kann man den Höchsten Herrn durch das Medium einer Pilger­
fahrt erkennen. 

VERS 20 

itthariz vrajan bhdratam eva var!jam 
kdlena ydvad gatavdn prabhäsam 

tdvac chasdsa k$itim eka-cakräm 
ekätapaträm ajitena pärtha/:1 

ittham-wie dies; vrajan-während er reiste; bhäratam-lndien; eva-nur; var­
!jam-der Teil des Landes; kälena-im Laufe der Zeit; ydvat-als; gatavän-be­
suchte; prabhdsam-die Pilgerstätte Prabhäsa; tävat-zu jener Zeit; sasäsa-re­
gierte; k$itim-die Welt; eka-cakräm-durch eine Streitmacht; eka-eine; ätapa­
träm-Flagge; ajitena-durch die Gnade des unbesiegbaren KJ;�I)a; pärtha/:1-Mahä­
raja Yudhi�thira. 

ÜBERSETZUNG 

Als er so im Land Bhärata-var� alle Pilgerorte besuchte, kam er auch 
nach Prabhäsak�etra. Zu jener Zeit war Mahäräja Yudhi�thira Kaiser und hielt 
die Welt unter einer Streitmacht und einer Flagge. 

ERLÄUTERUNG 

Vor mehr als 5000 Jahren, als der Heilige Vidura die Erde als Pilger bereiste, 
war Indien, wie auch heute noch, als Bhäratavar�a bekannt. Die Geschichtsfor­
schung weiß von dem Teil der Weltgeschichte, der mehr als 3000 Jahre in die Ver­
gangenheit zurückreicht, nichts Genaues zu berichten, doch vor dieser Zeit stand die 
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parävareso mahad-aritsa-yukto 
hy ajo 'pi jäto bhagavän yathägnib 

sva-sänta-rüpe$u-den friedfertigen Geweihten des Herrn; itaraib-andere 
(Nichtgottgeweihte); sva-rüpaib-ihren ihnen eigenen Erscheinungsweisen der Na­
tur gemäß; abhyardyamäne$u-verfolgt werdend; anukampita-ätmä-der allbarm­
herzige Herr; para-avara-spiritueller und materieller; isab-Herrscher; mahat­
aritsa-yuktab-in Begleitung des vollständigen Bestandteils des mahat-tattva; hi 
-gewiß; ajab-der Ungeborene; api-obwohl; jätab-wird geboren; bhagavän-die 
Persönlichkeit Gottes; yathä-als ob; agnib-das Feuer. 

ÜBERSETZUNG 

Die allbarmherzige Persönlichkeit Gottes, die sowohl die spirituellen als 
auch die materiellen Schöpfungen beherrscht, ist ungeboren; doch wenn es 
zwischen den friedfertigen Gottgeweihten und Menschen, die unter dem 
Einfluß der materiellen Erscheinungsweisen der Natur stehen, zu Spannun­
gen kommt, wird Er, begleitet vom mahat-tattva, wie Feuer geboren. 

ERLÄUTERUNG 
Die Geweihten des Herrn sind von Natur aus von Frieden erfüllt, denn sie haben 

keine materiellen Wünsche. Eine befreite Seele begehrt nichts, und daher klagt sie 
auch nicht. Wer nach Besitz strebt, klagt, wenn er seinen Besitz verliert. Gottge­
weihte begehren weder materielle Besitztümer noch spirituelle Erlösung. Sie be­
trachten den transzendentalen liebevollen Dienst des Herrn als ihre Pflicht, und es ist 
ihnen einerlei, wo sie sich befinden oder wie sie zu handeln haben. Karmis, jnänis 
und yogis streben danach, materielle oder spirituelle Güter zu besitzen. Karmis stre­
ben nach materiellen Besitztümern;jfiänis undyogisstreben nach spirituellen Besitz­
tümern; doch Gottgeweihte wollen weder materielle noch spirituelle Besitztümer. 
Sie wollen dem Herrn nur irgendwo in den materiellen oder spirituellen Welten 
nach Seinen Wünschen dienen, und der Herr ist solchen Gottgeweihten stets beson­
ders barmherzig. 
Die karmis, jnänis und yogis haben ihre bestimmten Geisteshaltungen, die unter 

dem Einfluß der Erscheinungsweisen der Natur stehen, und daher bezeichnet man 
sie als itara oder Nichtgottgeweihte. Diese itaras, zu denen sogar die yogfs gehören, 
bringen die Geweihten des Herrn manchmal in Schwierigkeiten. Durväsä Muni 
zum Beispiel, ein großer yogf, verfolgte Mahäräja Ambari�, weil dieser ein Gottge­
weihter war. Und der große karmf und jnänf Hira.I)yaka5ipu verfolgte sogar seinen 
eigenen V ai��ava-Sohn Prahläda Mahäräja. Es gibt viele Beispiele solcher Verfol­
gung der friedvollen Gottgeweihten durch die itaras. Wenn es zu solchen Reibungen 
kommt, erscheint der Herr aus Seinem großen Mitleid mit Seinen reinen Geweihten 
persönlich in Begleitung Seiner vollständigen Teilerweiterungen, die das mahat­
tattva beherrschen. 
Der Herr weilt überall, sowohl in den materiellen als auch in den spirituellen 

Welten, und Er erscheint um Seiner Geweihten willen, wenn es zwischen Seinen 
Geweihten und den Nichtgottgeweihten zu Reibungen kommt. So, wie Elektrizität 
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tathä-wie auch; eva ca-und gewiß; anye-andere; nara-loka-menschliche Ge­
sellschaft; vfräb-Kämpfer; ye-diejenigen; ähave-auf dem Schlachtfeld (von Ku­
ruk!)etra); kmra-Sri K{!)Qa; mukha-aravindam-Gesicht wie eine Lotosblüte; ne­
traib-mit den Augen; pibantab-während sie sahen; nayana-abhirämam-ein freu­
diger Anblick für die Augen; pärtha-Arjuna; astra-pütab-durch Pfeile geläutert; 
padam-Reich; äpub-erreichten; asya-von Ihm. 

ÜBERSETZUNG 

Zweifellos wurden andere, die auf dem Schlachtfeld von Kuruk,etra 
kämpften, durch Arjunas Pfeile geläutert, und während sie das lotosgleiche 
Antlitz Sri Kr,r:-as sahen, das ein Labsal für die Augen ist, gelangten sie in das 
Reich des Herrn. 

ERLÄUTERUNG 
Sri KJ;'!)IJ.a, die Höchste Persönlichkeit Gottes, kommt mit einer Mission in diese 

Welt, und zwar möchte er zum einen die Gläubigen befreien und zum anderen die 
Schurken vernichten. Doch weil der Herr absolut ist, sind diese beiden Handlungen, 
obwohl scheinbar verschieden, letztlich ein und dasselbe. Wenn Er einen Menschen 
wie Sisupäla vernichtet, ist dies ebenso glückspendend wie Seine Maßnahmen zum 
Schutz der Gläubigen. Alle Krieger, die gegen Arjuna kämpften, denen es jedoch 
vergönnt war, das lotosgleiche Antlitz des Herrn auf dem Schlachtfeld zu sehen, ge­
langten, ebenso wie die Geweihten des Herrn, in das Reich des Herrn. Die Worte 
"ein Labsal für die Augen des Betrachters" sind sehr bedeutsam. Als die Krieger der 
gegnerischen Seite Sri KJ;!)Qa auf dem Schlachtfeld sahen, rühmten sie Seine Schön­
heit, und ihre schlummernde Liebe zu Gott wurde erweckt. Sisupäla sah den Herrn 
ebenfalls; doch er betrachtete Ihn als seinen Feind, und seine Liebe wurde nicht er­
weckt. Daher wurde Sisupäla mit dem Herrn eins, indem er in die unpersönliche 
Ausstrahlung Seines Körpers, die man brahmajyoti nennt, einging. Andere, die eine 
Grenzstellung einnahmen, da sie weder Freunde noch Feinde waren, aber immerhin 
ein wenig Liebe zu Gott zeigten, indem sie die Schönheit von K{!)Qas Antlitz würdig­
ten, wurden sogleich zu den spirituellen Planeten, den VaikuQthas, erhoben. Das 
persönliche Reich des Herrn heißt Goloka V rndävana, und die Reiche, in denen 
Seine vollständigen Erweiterungen residieren, nennt man VaikuQthas, und dort ist 
der Herr als NäräyaQa gegenwärtig. Liebe zu Gott ist schlummernd in jedem Lebe­
wesen vorhanden, und das gesamte Verfahren des hingebungsvollen Dienstes für 
den Herrn soll helfen, diese schlummernde ewige Liebe zu Gott zu erwecken. Es gibt 
jedoch verschiedene Stufen dieses transzendentalen Erwachens. Diejenigen, deren 
Liebe zu Gott in vollem Ausmaß erweckt ist, gehen zurück zum Planeten Goloka 
Vrndävana im spirituellen Himmel, während diejenigen, die durch Zufall oder Ge­
meinschaft begonnen haben, ihre Liebe zu Gott zu erwecken, auf die VaikuQtha-Pla­
neten erhoben werden. Im wesentlichen besteht kein materieller Unterschied zwi­
schen Goloka und V aikuQtha, doch auf den V aikuQthas wird dem Herrn in un­
ermeßlichem Reichtum gedient, wohingegen dem Herrn auf Goloka in natürlicher 
Zuneigung gedient wird. 
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tige; yamunä-der Fluß Yamunä; upavane-Garten am Ufer; küjat-durch die 
Stimme erzeugt; dvija-die zweimalgeborenen Vögel; satikulita-dicht stehend; ati­
ghripe-Bäume. 

ÜBERSETZUNG 
ln Seiner Kindheit war der Allmächtige Herr von Kuhhirtenknaben und 

Kälbern umringt, und so wanderte Er am Ufer der Yamunä durch Gärten, die 
dicht mit Bäumen bewachsen und von den Stimmen zwitschernder Vögel 
erfüllt waren. 

ERLÄUTERUNG 

Nanda Mahäräja war ein Grundpächter König Karilsas, doch weil er der Kaste 
nach ein vaisya war, ein Mitglied der kaufmännischen und landwirtschaftlichen Ge­
meinde, besaß er Tausende von Kühen. Es ist die Pflicht der vaisyas, die Kühe zu be­
schützen, so, wie die k$atriyas verpflichtet sind, den Menschen Schutz zu gewähren. 
Weil der Herr ein Kind war, wurden Ihm zusammen mit Seinen Freunden, den 
anderen Kuhhirtenknaben, die Kälber anvertraut. Diese Kuhhirtenknaben waren in 
ihren vorherigen Leben große r$iS und yogis gewesen, und nach vielen frommen Ge­
burten wurden sie in die Gemeinschaft des Herrn aufgenommen und durften mit 
Ihm wie mit einem Gleichgestellten spielen. Diese Kuhhirtenjungen kümmerten 
sich nie darum zu erfahren, wer K{�Q.a war, sondern spielten mit Ihm als einem sehr 
engen und liebenswerten Freund. Sie liebten den Herrn so sehr, daß sie die ganze 
Nacht hindurch nur an den nächsten Morgen dachten, wenn sich ihnen wieder die 
Gelegenheit bieten würde, den Herrn zu treffen und mit Ihm zum Kühehüten in die 
Wälder zu gehen. Die Wälder am Ufer der Yamunä sind alle herrliche Gärten, die 
voller Mango-, Jackfrucht-, Apfel-, Guava-und Orangenbäume stehen und in denen 
Trauben, Beeren, Palmenfrüchte und viele andere Pflanzen und duftende Blumen 
wachsen. Und weil die Wälder am Ufer der Yamunä lagen, saßen auf den Zweigen 
der Bäume Enten, Kraniche und Pfauen. Alle Bäume, Vögel und Tiere dort waren 
fromme Lebewesen, die im transzendentalen Reich von V�ndävana geboren wur­
den, um dem Herrn und Seinen ewigen Gefahrten, den Kuhhirtenknaben, Freude zu 
schenken. 
Während der Herr wie ein kleines Kind mit SeinenGefahrten spielte, tötete Er 

viele Dämonen wie Aghäsura, Bakäsura, Pralambäsura und Gardabhäsura. Obwohl 
Er in V�;ndävana wie eine Knabe erschien, glich Er in Wirklichkeit den verdeckten 
Flammen eines Feuers. So, wie ein kleiner Funken mit Brennholz ein großes Feuer 
entzünden kann, so wurden all diese großen Dämonen von KJ;�Q.a bereits seit Seiner 
frühen Kindheit im Hause Nanda Mahäräjas getötet. Das Land von Vrndävana, der 
Spielplatz, auf dem der Herr Seine Kindheitsspiele vollführte, besteht noch heute, 
und jeder, der diese Orte besucht, erfahrt die gleiche transzendentale Glückseligkeit, 
obwohl der Herr unseren unvollkommenen Augen nicht physisch sichtbar ist. Sr! 
Caitanya erklärte, daß dieses Land des Herrn mit dem Herrn identisch ist und daher 
von den Gottgeweihten verehrt werden muß. Dieser Anweisung folgen insbeson­
dere die als GauQi'ya-V ai�Q.avas bekannten Nachfolger Sr! Caitanyas. Weil das Land 
mit dem Herrn identisch ist, besuchten Gottgeweihte wie Uddhava und Vidura diese 













Vers 34) Erinnerung an Sri Knr;�a 81 

Macht und vergessen die Oberhoheit des Herrn. Dies war der Fall, als Sich Sri 
��IJ.a im Universum aufhielt, und deshalb wollte der Herr dem König des Him­
mels, lndra, eine Lehre erteilen. Er bat daher Mahäräja Nanda, das für lndra be­
stimmte Opfer abzubrechen und das Geld richtig zu verwenden, nämlich für eine 
Zeremonie zur Verehrung der Kühe und der Weiden auf dem Govardhana-Hügel. 
Durch diese Tat lehrte Sri ��IJ.a die menschliche Gesellschaft, wie Er auch in der 
Bhagavad-gitä anwies, daß man durch alle Werke und ihre Ergebnisse den Höch­
sten Herrn verehren soll. Das wird uns den gewünschten Erfolg bringen. Den vai­
syas wird insbesondere angeraten, die Kühe und ihre Weiden bzw. das Ackerland zu 
beschützen, statt ihr schwerverdientes Geld zu verschwenden. Dann wird der Herr 
zufrieden sein. Die Vollkommenheit unserer pflichtgemäßen Tätigkeit -ob für uns 
selbst, für unsere Gemeinde oder für unsere Nation -wird daran gemessen, wie 
sehr der Herr zufrieden ist. 

var:;;atindre vrajab kopäd 
bhagnamäne 'tivihvalab 

gotra-/ilätapatrel)a 
träto bhadränugrhiJatä 

var:;;ati-im Vergießen von Wasser; indre-durch den König des Himmels, In­
dra; vrajab-das Land der Kühe (Vr;ndävana); kopät bhagnamäne-voll des Zornes, 
da er sich beleidigt fühlte; ati-sehr; vihvalab-verstört; gotra-der Hügel für die 
Kühe; lilä-ätapatrel)a-durch den /ilä-Schirm; trätab-wurden beschützt; bhadra­
o Klargeistiger; anugrhiJatä-durch den barmherzigen Herrn. 

ÜBERSETZUNG 

0 besonnener Vidura, König lndra, der sich in seiner Ehre gekränkt 
fühlte, goß unaufhörlich Wasser über Vrndävana, und so gerieten die Be­
wohner von Vraja, dem Land der Kühe, in große Not. Doch Sri Knr;�a rettete 
sie voller Mitleid aus der Gefahr, indem Er den Govardhana-Hügel als lilä 
wie einen Schirm hochhielt. 

sarac-chasi-karair mr:;;!arh 
mänayan rajani-mukham 
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